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Vorführender
Präsentationsnotizen
Die immer wieder beklagte Kluft zwischen Wissenschaft und Praxis führte mich 2003 in die Niederlande, wo ich die dort seit Jahrzehnten gängige Praxis der Zusammenarbeit zwischen Wissensproduktion und praktischer Arbeit kennen lernte. Die Impulse, die ich dort erhielt, mündeten in eine Reihe koproduktiver Prozesse, die 2004 mit der Erstentwicklung einer Methodik für die Familienarbeit (KOFA) begann. Es folgten Methodiken für die stationäre Jugendhilfe (KOSS) sowie für die Jugendstrafrechtspflege (KORJUS), die gemeinsam mit Praxispartnern entwickelt und erfolgreich implementiert wurden.  
Mein Referat skizziert ein Modell für die Methodikentwicklung und stellt die Zusammenarbeitserfahrungen in den drei Entwicklungsprojekten dar. Nach 10 Jahren intensiver Zusammenarbeit mit vielen Praxispartnern können wichtige Fragen für eine gelingende Prozessgestaltung evidenzbasiert beantwortet werden, wie z.B.:
Welche Rolle übernimmt die Wissenschaft resp. die Entwicklungs- und Forschungsstelle und was ist der Beitrag der Praxispartner?
Welche Trägerschaft garantiert die Nachhaltigkeit der Kooperation und sichert die Weiterentwicklung (Hochschulen, private Institute)?
Was sind die Voraussetzungen für einen gelingenden Start, welche Schritte braucht es auf dem Weg?
Wie kann die Nachhaltigkeit eines Handlungsmodells in der Praxis gesichert werden? Wie lässt sich die periodische Evaluation verbindlich gestalten, und wie kann die Finanzierung sichergestellt werden?
Wie werden gemeinsam Qualitätsstandards formuliert und wie wird deren Einhaltung überprüft?
Wie werden neue Praxispartner eingebunden und neue Mitarbeitende qualifiziert?
 
Auch nicht gelöste Fragestellungen treten nach 10 Jahren Zusammenarbeit klarer hervor:
Braucht es Zertifizierungen oder reicht die gemeinsame Vision von «guter Praxis»?
Welche Rolle könnten institutionelle Partner (Jugendamt, KESB, Bundesamt für Justiz, Krankenkasse) für die Qualitätssicherung und die Nachhaltigkeit spielen?
 
Ich spreche über Kooperation/Koproduktion im Rahmen einer Methodik. Ich erläutere diesen Begriff kurz und nehme dann die Kooperationstehmatik im Fokus.
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  „Methodisch handeln Fachkräfte dann, 
wenn sie ihr berufliches Handeln mit Hilfe 
der Dokumentation ihrer Arbeitsvollzüge 
nachvollziehbar und somit überprüfbar und 
legitimierbar gestalten und mit Hilfe von 
Reflexion und Evaluation veränderbar 
und/oder idealerweise wiederholbar 
machen“. (Heiner et al, 1994, S. 216) 

 
  



Methodiken für wirksame Jugendhilfe 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Stufe 1: Implizites Wissen
Die Intervention erfolgt auf der Basis von Methoden, die implizit bedeutsam sind für die handelnde Fachperson. Die Arbeitsweise kann effektiv sein, die Methoden und Arbeitsschritte sind aber für Aussenstehende nicht nachvollziehbar.  
Stufe 2: Deskription
Die Intervention ist klar beschrieben. Es liegen Aussagen vor zur Zielgruppe, zu den anvisierten Zielen sowie zu Vorgehensweisen und Rahmenbedingungen der Intervention. Die Arbeitsweise ist wiederholbar und für andere Personen nachvollziehbar.
Stufe 3: Theoretische Plausibilität
Die Intervention ist zusätzlich zur Stufe 1 unterlegt mit ausformulierten und begründeten Theoriebausteinen, die die Intervention plausibel erscheinen lassen (program theory). Es liegen Aussagen vor, was aus theoretischer Sicht mit wem und warum wirkt (wirken könnte). Die Intervention gilt als vielversprechend gemäss den Kriterien der Datenbank für Effektive Jugendinterventionen in den Niederlanden
Stufe 4: Wirksame Interventionen (vorläufig effektiv)
Es liegen Erfahrungen/Studien vor, dass die Intervention in der konkreten Praxis wirksam ist. Dazu braucht es Dokumentationen/Studien, die belegen, dass die formulierten Ziele erreicht wurden, dass ungeplante Abbrüche selten und die Klienten zufrieden waren. 
Stufe 5: Effektive Interventionen (nachgewiesen effektiv)
Es liegen Studien vor, die belegen, dass die erreichten Wirkungen auf die Intervention zurückzuführen sind. Hierzu braucht es ein entsprechendes Forschungsdesign mit Kontrollgruppen, d.h. RCT-Studien (randomized controlled trials), welche zeitaufwändig und teuer sind. Sie werfen zudem ethische und praktische Problem auf (z.B.: wer soll in der Kontrollgruppe nicht oder mit einem anderen Programm behandelt werden und wer nimmt die Zuordnung vor?).
Im beschriebenen Modell der «Effektleiter» ist die Entwicklung von Interventionen nicht eine einseitige Aktivität von Forschern, die ihr Programm der Praxis übergeben, sondern vielmehr eine intensive Kooperation von Forschung und Praxis, wobei Wissensinput von Seiten der Forscher mit Aktivitäten und Erfahrungen der Praxis verknüpft werden, wie wir es oben für die KOFA-Methodik dargestellt haben. 
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Was ist eine Methodik? 

• Eine Methodik ist ein theoretisch fundiertes Handlungs-
modell, das als Standard bei mehreren Leistungserbringern 
vergleichbar  zur Anwendung gelangt.  

• Eine Methodik ist strukturiert,  d.h. die wichtigsten 
Arbeitsschritte und Verfahren/Instrumente liegen in Form von 
Checklisten, Rastern etc. in manualisierter Form vor.   

• Eine Methodik umfasst Arbeitsschritte und Verfahren für die  
- Diagnostik 
- Planung und Gestaltung von Interventionen 
- Evaluation 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Methodikbegriff und die Arbeit mit Methodiken ist im deutschen Sprachraum wenig bekannt. Ich habe die Arbeit mit Methodiken in Holland kennen gelernt und das innovative Potenzial von Methodik hat mich überzeugt. So habe ich 2004 angefangen mit der Methodikentwicklung in der Schweiz. 

Für das Thema der Kooperation ist zentral, wie Methodiken entwickelt werden.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Methodikentwicklung ist perse ein koproduktiver Prozess. 
In der Methodikentwicklung werden aktuelle Theorie- und Methodenbausteine ausgewählt und in Form von Arbeitsinstrumenten, Rastern, Checklisten, Berichtsvorlagen etc. aufbereitet. Erfahrungen mit der Methodik werden evaluiert und zur Weiterentwicklung der Methodik genutzt. 
Das Spezifische einer Methodik ist, dass Theoriebausteine, die sich in Forschung und Praxis als wirksam erwiesen haben, explizit beschrieben und so konkretisiert werden, dass sie vergleichbar in mehreren Praxisorganisation als handlungsleitende Standards für die Prozessgestaltung und für die Evaluation genutzt werden.
Weitere Besonderheit: die Standardbausteine der Kompetenzorientierten Methodik können in sehr vielen Handlungsfeldern genutzt werden. Es muss wenig neu Erfunden werden – höchsten erweitert oder spezifischer zugeschnitten werden auf die besonderen Rahmenbedingungen.  (KORJUS > KORKJH). 

Ohne Beteiligung von Praxispartner und ohne die Rückkoppelung von Erfahrungen in der Arbeit mit einer Methodik kann eine Methodik nicht entwicklelt werden, nicht nachhaltig sein und sich evidenzbasiert weiter entwickeln. 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
1. Intake/Falleingang
Das Klientsystem (Eltern mit Kindern) in einer belastenden Situation meldet sich resp. wird angemeldet bei einer für Beratung/Triage/Abklärung zuständigen Stelle   
2. Analyse 
Systematisches Sammeln von Information beim Kind und in seiner Lebenswelt mit Hilfe von Standardverfahren und Instrumenten  > Instrumente stammen aus Theoriebausteinenen: Entwicklungstheorie, Systemische/sozialökologische Ansätze etc. 
3. Diagnose/Fallverstehen 
Integration/Verdichten der gesammelten Informationen zur Beantwortung einer Reihe von Fragen: was ist mit diesem Kind, was in seiner Lebenswelt los, wie passt das Verhalten des Kindes in dieser Lebenswelt? welche Risikofaktoren für die Entwicklung bestehen, welche Schutzfaktoren können für die Interventionsplanung genutzt werden? 
4. Indikation 
Welche Interventionen sind notwendig und geeignet für eine gelingende Entwicklung? Was braucht dieses Kind, was brauchen seine Eltern/seine Lebenswelt? Welche Ziele sollen mit der geplanten Intervention erreicht werden? Wie können die Ziele konkretisiert werden und welche Leistungserbringer sind geeignet und in der Lage, die geplante Intervention durchzuführen?
Wir lassen hier und heute den Interventionsprozess aus.
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Aktuelle Stand in der Schweiz 

• 2004/2005: KOFA 
Kompetenzorientierte Arbeit mit Familien (aufsuchend) 
ab 2015: Kompetenz- und risikoorientierte Arbeit  

• 2006/2007: KOSS 
Kompetenzorientierte Arbeit in stationären Settings 

• 2011: KORJUS 
Kompetenz- und Risikoorientierung in der Jugendstrafrechtspflege 

• 2015: KORKJH 
Kompetenz- und Risikoorientierung  in der ambulanten KJH 

 

 
 

ca. 80% der Grundlagen/Instrumente sind gleich 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Methodikbegriff und die Arbeit mit Methodiken ist im deutschen Sprachraum wenig bekannt. Ich habe die Arbeit mit Methodiken in Holland kennen gelernt und das innovative Potenzial von Methodik hat mich überzeugt. So habe ich 2004 angefangen mit der Methodikentwicklung in der Schweiz. 

Für das Thema der Kooperation ist zentral, wie Methodiken entwickelt werden.
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Diagnostische Kompetenzanalyse  und Indikationsbericht 
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Koproduktion im Rahmen einer Methodik 
Erstimplementierung/Weiterentwicklung 
• Kontraktgespräche mit dem Management 
• Anpassung des Grundmodells 
• Unterstützung des Managements im Implementierungsprozess 
• Trainings der Mitarbeitende 
• Coachings vor Ort/Gegenlesen von Berichten 
• Begleitgruppen/Steuerungsgruppen 
• Fallpräsentationen/Fallseminare 
• Arbeitsgruppen für ausgewählte Themen  
• Praxisforen  
• Evaluationen als Standard 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wie ist dieser koproduktiver Prozess genauer zu verstehen?

Verschiede Kanäle und Gefässe
Kontraktgespräche zur Erfassung der Ausgangssituation in der Organisation: was ist gut, was soll erhalten werden, wie sind die Ressourcen?

Beispiele aus laufenden Implementierungen
Gelingensbedingungen:
Klarheit über den Veränderungsprozess
Ressourcen der Organisation (MA Motivation und Qualifikation/Zeit und Geld
Umgang mit Konflikten und Belastungen
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Evaluation im Rahmen einer Methodik 
Themenbereiche 
• Ist-Soll-Analyse/SWOT  
• Implementierungsprozess  
• Stand der Implementierung/Methodiktreue 
• Trainings der Mitarbeitenden 
• Fähigkeiten der MA zu Beginn und Zuwachs der Fähigkeiten  
• Zielerreichung auf Klientenebene 
• Beurteilung klientbezogener Prozesse durch KlientInnen,  

Eltern und zuweisende Instanzen 
• Follow-ups für die Nachhaltigkeitsüberprüfung 
• Weitere Themen nach Bedarf 
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Im Rahmen einer Methodik sind Evaluationen mit vergleichbar wenig Aufwand sowohl formativ als summativ möglich. Für die meisten Evaluationsfragen müssen keine neuen Instrumente entwickelt werden – sie sind Bestandteil der Methodik und werden im Rahmen der Prozessgestaltung genutzt. 

Beispiele:
BI > Grunddaten über das Klientsystem 
KA > Klientenscreening bez. Entwicklungsstand
SDQ: Strenght und Diffinculties Quastionnair
HZ zu verschiedenen Zeitpunkten
 
KOFA-Studie: Im Jahr 2010 wurde die Kompetenzorientierte Familienarbeit evaluiert in Zusammenarbeit mit 5 Praxisorganisationen (N=125 Familien). Beispiele für Fragestellungen:
Stand der Implementierung der Methodik
Beschreibung der involvierten Familien 
Zielerreichung in den erfassten Familien
Nachhaltigkeit/Follow-ups nach 3, 6 und 12 Monaten
Erfahrungen der zuweisenden Stellen
Erfahrungen der Mitarbeitenden
 
KORJUS-Studie: Im Jahr 2012 wurde die Kompetenz- und Risikoorientierte Methodik für die Jugendstrafrechtspflege in Zusammenarbeit mit der Oberjugendanwaltschaft des Kantons Zürich evaluiert. Beispiele für Fragestellungen:
Stand der Implementierung der Methodik
Befragung von JugendanwältInnen und Sozialarbeitenden der Jugendanwaltschaften
Analyse von Daten aus dem Kurzverfahren (N=272)�Lebenssituation und Belastung Jugendlicher/Delikttypus/Ergebnisse der KE/Entscheide/Verlaufsdiagnostik über nochmalige Falleingänge
Analyse von Daten aus dem Vollverfahren (N=41)�Lebenssituation und Belastung Jugendlicher/Delikttypus/Berichte und Gutachten/SDQ/SAVRY/Kompetenzassessment/Indikation und Entscheide/Monitoring des Fallverlaufs
Zeitlicher Aufwand für Kurz- und Vollverfahren
 
KOSS-Studie: 2012 erfolgte die erste Studie zur Kompetenzorientierte Arbeit in stationären Settings mit 7 Praxisorganisationen (Abschluss: Frühjahr 2013, zweite Staffel startet im Sommer 2015). Beispiele für Fragestellungen:
Stand der Implementierung aus der Sicht von Leitungspersonen (N=9, Teamleitungen (n=24) und Mitarbeitenden (N=120)
Merkmale der involvierten Praxisorganisationen
Zielerreichung bei ausgetretenen Jugendlichen im Jahr 2012
 
 




Gelingensbedingungen 

Geeignete Theoriebausteine 
(evidenzbasiert) 

Personen 

Methodik 

Rahmenbedingungen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Theoriebausteinne müssen gegenstandsbezogen geeignet sein. Es benötigt Modellvorstellungen, die die Auswahl und Verknüpfung von Theoriebausteinen begründen und legitimieren. Z.B. Risikoorientierung, Kompetenzorientierung.

Rollenstruktur, Kommunikationsstruktur, Personalressourcen, Infrastruktur etc.



Gelingensbedingungen 
• Der Veränderungsimpuls kommt aus der Praxisorganisation – 

die Leitungspersonen und die Professionellen an der Basis 
können Veränderungswünsche benennen (SWOT-Analyse).   

• Das Management/die strategische Ebene hat klare 
Vorstellungen über den Veränderungsprozess und kann die 
notwendigen Ressourcen zur Verfügung stellen. 

• Störungen/Konflikte im Implementierungsprozess werden 
transparent, rasch und fair bearbeitet. 

• Die Methodik wird für die konkrete Praxisorganisation 
massgeschneidert, d.h. auf die Rahmenbedingungen der 
Organisation zugeschnitten.  

• Die Entwicklungsstelle ist fachlich aktuell, verlässlich, 
belastbar und flexibel… 



Stolpersteine 
• Es bestehen unrealistische Vorstellungen über den Aufwand 

(Zeit und Geld) 
• Parallel laufen andere Prozesse in der Organisation (z.B. QM) 

> viele externe Expertinnen/Experten 
• Störungen/Konflikte im Implementierungsprozess werden 

nicht mit den Direktinvolvierten, sondern mit Dritten 
bearbeitet.  

• Personelle Entscheide werden hinausgezögert. 
• Die Methodikentwickler nehmen Anliegen der Praxispartner 

nicht genügend auf.  
• Die Entwicklungsstelle ist stark in institutionellen Routinen 

eingebunden und kann nicht schnell reagieren und keine 
Nachhaltigkeit garantieren. 



Aktueller Stand  
Bestehende Kooperationsverhältnisse 
• 20 KOSS-Organisationen 
• 20 KOFA-Fachstellen 
• 9 kantonale Jugendanwaltschaften mit KORJUS 
 
In Bearbeitung 
• KORKJH:  Kompetenz- und Risikoorientierung für 

Fachorganisationen der Kinder und Jugendhilfe 
• Abschluss von Kooperationsvereinbarungen mit den 

einzelnen Praxisorganisationen, in denen die Rechte und 
Pflichte von Praxis und Wissenschaft ausformuliert und 
verbindlich vereinbart werden.  



Kooperationsvereinbarung (Bsp. KOSS) 





Offene Fragestellungen 
• Kooperationsvereinbarungen mit einer gemeinsamen Vision 

von guter Praxis oder Zertifizierungen?  
• Koproduktivität für Neu- und Weiterentwicklungen 
• Kulturwandel im Bereich Evaluation 
• Miteinbezug von systemrelevanten Partnern für die 

Steuerung und Qualitätssicherung,  wie z.B. kantonale 
Jugendhilfebehörden, Bundesamt für Justiz, Kindesschutz-
behörden, Krankenkassen 

• Sicherstellen der fachlichen und finanziellen Basis der 
wissenschaftlichen Seite  
 

Informationen: www.kompetenzhoch3.ch 

Meine Vision:  Die Arbeit mit Methodiken ist Standard! 
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